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Jakob Boßhart

Soſollt's jeder Meiſter verſtehen,
ausder Arbeit ein Feſt zu machen“

Boßhart

 

 



 

 

Jakob Boßhart

Jakob Boßhart wurzelt im alemanniſchen Bauern⸗

tum; aus ihm haterdie beſten Kräfte geſogen. Die

Zahigkeit, die mit dem Stofferingt, derſittliche
Ernſt, der keine Aufgabe leicht nimmt, die ſtrenge

Selbſtzucht, das Gefühl der Verantwortlichkeit, der
ſtarke Wille ſind ein Erbe ſeines Stammes, und

auch etwas von dem ſchweren Blut und dem harten

Schritt ſeiner Vorfahren iſt auf ihn uͤbergegangen.

Aber vor der Engherzigkeit, die oft dem bauerlichen

Denken und Empfinden anhaftet, bewahrt ihneine

umfaſſende Bildung und eine alle Herbheit durch⸗

leuchtendeGute.
Ergreifend iſt die Sehnſucht des armen Bauern⸗

buben nach einem geiſtigeren Leben, das er früh in

Büchern ſucht und in den fernen Städten vermutet,
der Bildungshunger, der mit nie ermüdender Aus—

dauer die Hände nach Wiſſen ausſtreckt. Vom Lehrer⸗
ſeminar eilt er, ſobald die ſelbſt erworbenen Mittel

es erlauben, zur Hochſchule, von der Hochſchule in die

Welt hinaus, zu den großen Kulturſtaätten der Nach⸗

barlãnder, auch über den Kanal, und erfullt ſeinen

Geiſt mit dem Großten, was menſchliche Kunſt und
Wiſſenſchaft hervorgebracht, aber auch mit den ſchlich⸗

  



 

 

ten, mannigfaltigen Erſcheinungen fremden Volks⸗

lebens, die er ſich auf Reiſen oder durch laͤngere

Aufenthalte aneignete.

Von Grund aus alemanniſcher Art, verbindet er

mit ſeinem deutſchen Stammesbewußtſein die ge—

naue Kenntnis und vorurteilsloſe Einſchatzung roma⸗

niſchen Weſens. Germaniſche und romamſche Philo⸗
logie, die er gründlich ſtudiert, ſind ihm nicht nur
Mittel zur Vorbereitung auf ſeinen Lehrerberuf, ſon⸗
dern Fuhrer zum Verſtändnis zweier grundverſchiede⸗
ner, ſich trefflich ergänzender Volksarten, und zur

tieferen Erkenntnis des Menſchen uüͤberhaupt.

Wahrend er als Mittelſchullehrer und Gymnaſial⸗
direktor eine Arbeitslaſt bewaltigt, die eine volle
Manneskraft erfordert, loſt ſich ſeine dichteriſche
Phantaſie, die ſchon den Knaben beunruhigt hat, in
leiſem, zahem Kampfe von den Feſſeln, und er über⸗
raſcht ſeine Umgebung mit dem lebensvollen No—
vellenband „Im Nebel“, der in nichts die Spuren
der müden Mußeſtunden trägt, denen er abgerungen
iſt. Aber nicht nur der Dichter, auch der Menſch
kämpft ſich ins Freie; die Dichtung enthält im Rah⸗
men eine Auseinanderſetzung mit der Welt im Sinne
Kants, wozu die Novellen die Beiſpiele geben. Die
Hauptfrage nach der Freiheit des Willens iſt in der
zweiten Auflage durch die Formel beantwortet: „Unter
den Wolken geht man am Stabe der Freiheit, der
ein Glaube iſt. Uber den Wolken herrſcht Didins
und unendlicher Zuſammenklang.“
Undnunſchafft er, obſchon von ſchweren —
heitsjahren gehemmt, jene lange Reihe knapp und klar
geformter Erzählungen, Stoff und Form mit zu⸗

  



 

 

nehmender Sicherheit erfaſſend, bis zu den wohl aus⸗

gereiften Kunſtwerken, die ſeine Sammelbände „Erd⸗

ſchollen“ Opfer“ und — dieletzte, ſchwere Garbe

des müden Schnitters — Meben der Heerſtraße“

füllen. In der Novelle, nicht im breit ausladenden

Romanwollte er ſich mitteilen, „mit möglichſt wenig

und einfachen Mitteln ſeinen Zweck zu erreichen“, war

ſein Beſtreben. Nicht nur hielt er die Novelle für die

höhere Kunſtgattung („Der Romaniſt Faßwein, die

Novelle Flaſchenwein,“ außerte er einmal), es gebrach

ihm auch an der zuſammenhängenden Muße, die die

Arbeit am Romanvorausſetzt. In der Novelle konnte

er Jene Fahigkeit bewahren, die ſeinem Geſprach wie

ſeinen Schriften den Reiz verlieh: das Weſentliche in

den Dingen und Vorgängen zu erkennen, ausderſtoff⸗

lchen Fulle das Entſcheidende herauszuheben und mit

Kunſtlerhand zum Bild oder zur einleuchtenden Hand⸗

lung zu runden.

Hier auch kommt ihm ſeine Sprachkunſt zu ſtatten,

die nicht nur ſeiner Dichtung, ſondern jedem Aufſatz,

jeder Rede, jedem Brief, jeder Aufzeichnung Boß—

harts den Stempel aufdrückt. Da iſt nichts Uber⸗
ſtürztes, nichts UÜUberheiztes, nichts Wildes und Ver⸗

worrenes, ſondern überall die feſte Spur eines einfach
klaren, ſtarken Geiſtes, eines herben, aber reinen
Willens.
Seine Sprache hat nicht die üppige Fülle Gott⸗—

helfs, nicht das ſonnige Leuchten Kellers, näher ſchon

ſteht ſie Meyers Goldſchmiedewerk; wenn ſie auch

ſeiner Grazie entbehrt, ſo hat ſie doch etwas von
ſeiner romaniſchen Formenſtrenge. In ihrem Weſen

aber iſt ſie alemanniſch und ſchöpft gern aus dem

 

 

 



 

 

reichen Schatze der Mundart. Doch ohne in die Stil⸗
loſigkeit der Naturaliſten zu verfallen; niemals prunkt

er, der genaue Sprachkenner, mit ſeinem Wiſſen; je⸗

des Wort, jede Wendung mußſich organiſch einfügen

und dem Ganzendienen.

Späãterſt, alsihm das zunehmende Leiden die Aufgabe

ſeines bürgerlichen Berufes und eine unerwünſchte Muße

in dem Hochtal von Clavadel aufnötigte, wandteerſich

dem Roman zu undſchuf jenes gewaltige Zeitbild

Ein Rufer in der Wüſte“, ein kulturhiſtoriſches Ko—⸗

loſſalgemälde, aus dem all die Not und Unraſt, die

Sehnſucht und Enttäuſchung, die Irrungen und Wir⸗
rungen ſichtbar werden, die unſer Volk vor und wah—

rend des Krieges erfüllten und aufpeitſchten. Es iſt

ein Querſchnitt durch den Geſellſchaftskörper, der nicht

nur ſeine Adern und Muskeln, ſondern den Kreis⸗

lauf ſeines innern Lebens bloßlegt. Welche Fülle von

Geſtalten ſteigt da aus dem gärenden Schlamm der

Zeit herauf, jede rund und ſcharf gezeichnet, jede die

Verkörperung einer Idee oder einer Geſellſchafs⸗

ſchicht. Und zwiſchen ihnen der ſymboliſche Held der

Geſchichte, der Fabrikantenſohn, der ſichzum revoluioe

nãären Schwarmer entwickelt, der die neue Zeit ahnt,

inbrünſtig das Beſſere ſucht, aber ihm keine Geſtalt

findet und von dem Chaos, in daserſich ſtürzt, ver⸗

ſchlungen wird. Derleidenſchaftliche ſoziale Sinn des
Dichters, der ſchon aus den Novellen erkennbariſt,

ſein Mitleiden mit den Leidenden, ſein Bedürfnis,

den Zeitgenoſſen einen Spiegel vorzuhalten und ſie

zu zwingen, die Schaden der Geſellſchaft zu erkennen

undnach Heilung zu ſuchen, erſcheint in dieſem Roman

imhellſten Lichte.

  



 

 

Da Boßharts Dichtung auf der Anſchauung beruht,
verweilt ſeine Phantaſie am liebſten in ſeinem Ju⸗

gendland, unter Bauern fühlt ſie ſich heimiſcher als

in Städten. Typiſche Erſcheinungen aus dem heimat⸗

lichen Volkstum, Sitten und Gebräuche, wie er ſie

ſelber beobachtet, locken ihn immer wieder. Wo er

ſtädtiſches und ländliches Leben einander gegenüber—

ſtellt, wie im Rufer in der Wüſte“, fühlt man nicht
nur, wie ſeine Lebe dem geſunden ländlichen Volks⸗

teil zuneigt, aus dem er eine Verjüngung der Geſell⸗

ſchaft erhofft, es gehören auch die ländlichen Bilder

zu den lebensvollſten des Buches.

Einmal nur hater ſcheinbar die Grenzen ſeines

gewohnten Stoffkreiſes weit hinter ſich gelaſſen: in

den Träumen der Wüſte“. Aber nur ſcheinbar. Denn

einmal ſind auch dieſe orientaliſchen Märchen aus dem

Erleben herausgewachſen; ſie wären nie entſtanden ohne

den aghptiſchen Kuraufenthalt. Und ſie ſind auch weit
entfernt von der blühenden Phantaſtik in Tauſend⸗—

undeiner Nacht; es ſind Problemdichtungen wieſeine

Bauernnovellen, und die Menſchen ſind im Kern die—

ſelben, ob ſie unter dem heimatlichen Birnbaum oder

unter Wuſtenpalmen reifen. Dennſo realiſtiſch Boß⸗

harts Dichtung iſt, ſo hat er doch nie um der äußern

Erſcheinung willen geſchrieben, ſeine Angelegenheitiſt

immer der innere Menſch und ſeine Schickſale. Auch

die Sprache hat in den Wüſtenbildern im Grunde

denſelben Rhythmus wie in den Bauerngeſchichten,

nur daß ſie dort veredelt erſcheint; etwas vom Le⸗

gendenton iſt in ſie übergegangen, ſie hat einen wei⸗—

chern, faſt lyriſchen Klang. Dichtungen wie Die

Saãerin Die Blutorangen“ Der Richter Damigh

  



 

 

gehören neben Boßharts reifen Novellen zum Edelgut

deutſcher Proſadichtung

Boßhart gehört zu den typiſchen Erzählern, die ihre

Gedanken in der Dichtung verbergen und ſie nur mittel⸗

bar von den dargeſtellten Perſonen äußern laſſen. Die

unmittelbare Ausſprache durch das lyriſche Gedichtiſt

ihm zwar nicht fremd, aber er hat den ganzen ly⸗

riſchen Vorrat, der im Laufe der Jahre ſich ange—

ſammelt, beſcheiden in ſeiner Truhe zurückbehalten.

Nun, da ſein Mundverſtummtiſt, werden ſeine

Freunde und Leſer um ſo freudiger den Band ſeiner

Gedichte begrüßen, die für ihn reden mögen. Denn was

ſein Herz und ſeinen Geiſt erfüllte, quillt hier in

ſchlichten, markigen Verſen hervor, ſchwerblütig und

tiefernſt, wie ſein Weſen war. Dasdunkle, ſcharfe

Auge, mit dem erdie Welterſchaute, leuchtet daraus

hervor, und die Schatten, die ſeiner Proſa oft einen

düſtern Glanz verleihen, weben auch durch ſeine Ge⸗
dichte. Sie zeigen den Denker, der über Weltratſeln

brütet und an der Grenze menſchlichen Wiſſens ſich

entſagend auf ſein Menſchtum zurückzieht; ſie zeigen

den Kenner, der Menſchenherzen zu wägen weiß, aber

nie den ſtrengen Richter, ſondern den gütig Begreifen⸗

den, der ſagen kann: „Nichts Geborenesiſt richt⸗

bar“, deſſen Herz mehr von fremdem als eigenem

Leid erzittert; den Starken, der dem Schickſal ge⸗—

wachſen iſt; den Idealiſten, der die Verheerungen des

Materialismus in ſeinem Volk erkennt und die war—
nende Stimme dagegen erhebt, aber niemals den

himmelſtürmenden Phantaſten. Seine Weltanſchauung

entſpricht der Forderung, die er an das Ende einer Er⸗

zählung ſtellt: Die Füße ſicher auf der Erde, das

  



 

 

Haupt nicht über den Wolken, aber dem Staube ab⸗
gewandt.

Er, der ſein bürgerliches Leben der Egehuny der

mannlichen Jugend gewidmet hat, verleugnet auch in

der Dichtung ſeinen Berufnicht;ſie iſt voll erziehe⸗

riſcher Kräfte, wenn ſie auch meiſt in den Vorgaängen

verborgen liegen. Sollte nicht in verworrener, ver⸗—

Zagter Zeit ein ſo ernſter Ruf gehört werden, der uns

mahnt:

Zieht kein Geſchlecht, das zagen mag,
MitKleinlichem ſich plagen mag,

Sich würdelos behagen mag!

Zieht ein Geſchlecht, das wagen will,

Sich für ein Großes ſchlagen will,
Ein ſchweres Schickſal tragen will!

Wer ſo ſpricht, glaubt an den Wert des Menſchen

und an den endlichen Sieg des Großen und Guten

in ihm.

Noch liegt viel Wertvolles in den aſfene

Papieren des Dichters: neben Fragmenten und fer—

gen Novellen koſtbare Aphorismen, die ſeine Kunſt

der knappen Formulierung eines Gedankens erweiſen,

Tagebuchaufzeichnungen, die uns die reiche Geiſtes⸗

welt des im Leben eher wortkargen Mannes offen—

baren. Möge die verſtändnisvolle Hüterin des Nach—

laſſes uns bald auch dieſer Schatze teilhaftig werden

Jaſſen. Dr

 
 



 

Aus dem Nachlaß erſchien als erſter Band

Gedichte
Preis geheftet Fr. 3.75

Ganzleinen Fr. 625

Ganzleder Fr. 15

* *

Der erſte Band aus dem Nachlaß von Jakob Boß⸗

hart enthalt die Gedichte Es ſind Offenbarungentiefer
Gemutsbewegung, die erſich ſcheute, fruhzeitiger der

Offentlichkeit preiszugeben. Werden, Wandern und
Vergehen, Liebe und Leid, Sinnbildliches und Zeit—
gemaßes ſuchen in den Gedichten ihren Ausdruck,

Manche von ihnen ſind ſchon früher entſtanden, aber

er bearbeitete ſie immer wieder, bis ſie von allem

Perſönlichen abgelöſt zur reinen Dichtung wurden. Er—

ſelbſt noch beſtimmte die Herausgabe in der vorliegen⸗

den Faſſung Vergeiſtigtes Denken und Schauen fin—

det hier ſeine Form, verklärt von heilerem Humor

und liebevoller Güte, wenn er im Gebetan die Nacht

Um einen Funken Himmelsgüte in die Sehnſucht

dieſer Welt“ fleht, oder wenn erinſchlichten, ein⸗

fachen Worten ausſpricht, was ihn tief

innerlich bewegt.

GREREINGCO. VERA zVRIR2—6  
 



 

 

Ein Rufer in der Wüſt
Roman

Preis geheftet Fr. 5.50

Halbleinen Fr. 850

Halbleder Fr. 15.

*

Wie Gottfried Keller im „Martin Talander“, ſo

erfüllt auch Boßhart in ſeinem „Rufer in der Wüſte“

den hohen erzieheriſchen Beruf des Dichters, ſeinem

Volk nicht nur das Bild der allgemeinen Zeitkrankheit

vorzuhalten, ſondern auch die geſunden Kräfte, durch

welche eine Heilung möglich iſt, zu tapferer Selbſt⸗

hilfe aufzurufen. Kellers Roman iſt unvollendet ge⸗
blieben, Boßhart dagegen war es vergoönnt, den ſeinen

zum vorgeſetzten Ziele zu führen. Wir dürfen dieſen
Roman zu denbeſten der deutſchen Literatur rechnen.

Möge dieſes verantwortungsvolle und an Gehalt
ſo ſtarke Werk ein Landesſegen werden, Esiſt eine

Dichtung, die Junge und Alte innerlich bewegen muß,

die ſich nicht nach dem Wort Kellers „u den Gleich—

gültigen und Tonloſen“ zählen DieLiteratur)

GRINo V ,⏑——
  



 

 

Nebender Heerſtraße
Erzählungen

Preis geheftet Fr. 5.50

Halbleinen Fr. 8.50

*x

Boßhart ſollte jeder kennen, und zwar am beſten

ſeit Beginn ſeiner Laufbahn, um ſeine Art zu lieben.

Er ſpinnt ſeine Fäden ſorgſam aus, kraftvoll, meiſter⸗

haft, in allen Teilen vollendet. Dieſes Buch iſt mit

das wertvollſte, das er je geſchrieben hat. Im Mittel⸗

punkt ſtehen Menſchen der Einſamkeit oder Verein⸗

ſamung. Boßhart halt ſeinem Volk den Spiegel vor,

zeigt, woes fehlt und wo es beſſern kann. Er erſchüt⸗

tert und erhebt, und er verdient unter die Führer

ſeines Volkes gerechnet zu werden.ieBurgſtadt)

Wie wenn er den Segen des Leidens, das milde
Verſtehen menſchlicher Verirrung und Schuld hätte

ausſtrömen wollen als letztes Vermächtnis ſeines Le⸗
bens und Dichtens, ſo muten uns dieſe Erzählungen

an, die dieſes Buch füllen. Gewißheit des Unterganges,
aber ohne Verbitterung, klare Erkenntnis menſch⸗

licher Schwäche und Torheit, aber frei von Uberhebung
und Knechtung.

Schweizer Monatshefte für Politik und Kultur)

*
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Träume der Wüſte
Orientaliſche Novellen und Märchen

Preis geheftet Fr. 5.—

Halbleinen Fr.7.

*

DieſeSammlung von Mãrcheniſt gewißnichtſchlech⸗
ter als 1001 Nacht, wohl aber von größerem pſycho—⸗

logiſchen Intereſſe und ſtärkſter menſchlicher Ver⸗

tie fung. Es iſt eine bunte Welt, in die uns Boßhart

führt. Gerner Tagblatt)

Welches von den neuen Märchen dasſchönſte iſt,

iſt ſchwer zu unterſcheiden. Ein jedes iſt ein Kunſtwerk.
Es ſind nicht Märchen im gewöhnlichen Sinne des
Wortes: es liegt ihnen ein tiefer Gedanke, eine all⸗
gemeine Wahrheit zugrunde, die anden Rahmen des
Oſtens nicht gebunden iſt, und in jedem eine Sehnſucht,

eine Erinnerung oder ein Erleben wachruft. Dieſes
Buch gehört zu den aen unſerer Dichtkunſt.

St. Galler Tagblatt)

Boßhart ſchreibt keine tteratur, er gibt jedese
mal ein Stück Leben, das ſich von ſelbſt

zum Kunſtwerk abrundet.
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